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Der Höder.
Von Karl Kupferschmied.

©s hatte eben 3um smeitenmal geläutet. ©inige Sdjü«
1er, bie lief) oerfpätet batten, bunten auf leifen Sohlen
noch in ihre Rlaffensimmer. 3n ben Rorriboren Ijerrfdjte
oollftänbige Ruhe. Rur aus ber RIaffe II d brattg bas ©e«
fd)rei ber roilb burd)einanberlärmenben Schüler bis auf ben
©ang hinaus. Rergeblidj rief ber Rlaffendjef Robert RIatt«
ner feine Ramerabcn 3ur Orbnung:

„Ruhe ieftt!"
„Salt bu felber bein ungetoafihenes SRaul, bu Rropf!"

fdjrie Rubœig Rrummenadjer erb oft. „Du îannft ja ber
Suppe unferen neueften Streich getreulich rätfdjen unb bid)
roieber einmal beliebt machen!"

„Soroiefo! Schmeichler! 5Rätfd)ihung! Drediger Streb«
fad! Rfui Reufei!" tönte es burcheinanber.

„Ruhe iefct!"
Der ©fjef fdjlug mit betn RIaffenbudj aufs Ruit, be=

nühte bann bie augenblidlidj eingetretene, oerljältnismäfsige
Ruhe unb fagte refolut:

„3d) bin fein Schmeichler, ich bin roeber ein Rätfdji«
hung, noch ein Strebfad. 3d) habe euch nie oerpfiffen.
Rm allerroenigften bei ber Suppe, beim Reftor. Rh er bas,
roas fid) Subi nach ber porigen ©eograpbieftunbe mit bem
Sober geleiftet hat, bas ift benn bod) ber ©ipfel. Rus«
gerechnet mit bem Söber, ben mir alle gut leiben mögen,
trobbem er ab unb 311 einem eine Stunbe Rrreft biftiert.
Rber — fagt felber — roeldjer oon uns ginge nicht gerne
in bie Sdjulausftellung flampengläfer puben?"

3uftimmungsgemurmel unb Rroteftrufe mürben laut.
©troas Unerhörtes mar nämlich gefdjehett.
„Söber", ber Seljrer für ©eograpbie unb ®efd)id)te,

hatte fiubi Rrummenadjer beim Spiden erroifdjt unb ihm
eine Stunbe Rrreft aufgebrummt.

„Sifdjt e fiurnp unb bleibet e fiump, hafcht Rr=
refdjt no oier bis futnf! Rommfdjt bann heute in bie Schul«
ausftellung fiampegläfer pube!"

Diefes Sprüchlein fannten bereits eine Rnsaljl ©üben
ber Rrogpmnafialflaffe II d. Diefer Rrreft aber mar merf«
roürbigerroeife fehr beliebt. Unb menn fidj einer im Unter«
rieht einen Sdjroab erlaubte, mährenb Sober ersählte ober
beim Repetieren abficbtlidj einen fauftbiden Unfinn per«
sapfte, fo gefchah bas meniger, um ben Reljrer su ärgern,
als auf bie Rusfidjt hin, in bie Sdjulausftellung sitiert 311

werben. Die Sdjulausftellung mar Sobers Seimat, fein
2Berf, in bem er aufging. 2Benn bie armen Sünber bann
eine Riertelftunbe ihrer S-trafarbeit obgelegen unb ein hal«
bes Dubenb oom ©aslicht angeruhte fiampengläfer gepubt
hatten, mürben bie neueften Sdjulroanbbilber betrachtet,
allerhanb Rtobelle befchnüffelt unb ïritifiert ober alte, per«
ftaubte ©efdjidjtsroerfe burdjblättert. Söber rourbe mutig
3ur Rtitarbeit herangesogen: ,,Serr Sütlji, roarum — roie«
fo — roeshalb —? ©ing bas bamals roirïlid) fo 3U?"

Unb Söber ertlärte, er3äblte unb fdjnaufte ben flau«
nenben Subenaugen unerfchöpflid) Rnefboten oor — ben
©runb ihrer Rnroefenheit in ber Sdjulausftellung hatte er
oollftänbig oergeffen.

fiubi Rrummenacher aber, ber in ber RIaffe ben Ruf
eines ©auners oon Format genoh unb nicht roenig Rn«
bänger hatte, mar burchaus nicht höberfreunblich gefinnt.
Die Sdjulausftellung tonnte ihm geftohlen merben — famt
ihrem Direftor. Die über ihn oerhängte Rrreftftunbe mürbe
er roohl abfihen müffen, bas fat) felbft Subi Rrummenadjer
ein. Radj ber ffieographieftunbe rächte er fich aber in ber
SBeife, bah er bem nidjtsahnenben Söber einen 3ettel
hinten an ben Rod heftete, auf bem mit RIafatfdjrift ge«
Ihrieben ftanb:

Hoeder
GRATIS!

Rlit biefer Rnfdjrifi roanbelte Söber im Rorribor, mo er
bie Ruffidjt führte, herum unb leife 3uerft, bann immer
lauter rourbe bas Rampbleidjen oon ber auf ben Spiel«
plah ftrömenben ©ubenfdjar gelefen — folange, bis
Dr. Süfdjer feinen Rollegen baoon befreite.

Durch eine Umfrage in ber Raufe hatte bie Refjrer«
fdjaft bereits fooiel herausgebracht, bah bie Sdjanbtat in
ber berüchtigten II d oerübt roorben fei.

,,3d) gebe feinen Ramen an", rief ber Rlaffendjef über
bie beunruhigten ©etnüter hiaroeg, „aber bann tönnt ihr
eudj barauf gefaht mähen, bah mir alle für biefen ©löbl«
finb beftraft merben. Die Suppe tennt fein ©rbarmen —"

Rurt ©erger, ber befte fjuhballfpieler ber RIaffe, er«
hob fich- „fiubi foil bie Sad)e nur felber ausfreffen", fagte
er, „bas mar eine $red)beit ohnegleichen, ba hat ber Rfdjiefu
(©bef) sait3 recht. Der Söber hat bas nicht um uns oer«
bient. Subi ift ein blöber Rffe!"

„Soroiefo! RIara! Der ©lagueur foil ie%t einmal sei«

gen, bah er auch nod) ein bihdjeit Rtut hat!" mehrten fid)
bie Stimmen.

„Dh — ihr oerbammten ©rännihüng!" fdjrie £ubi
roütenb, „ihr roollt Sameraben fein? 3uderbubis feib ihr
allefamt -- nur feine (Sielen!"

„©raoo! Der hat's eudj roieber einmal gefagt!" fiu«
bis Rtertte trampelte Seifall.

3n biefem Rugenblid trat bie Suppe, ber Serr Reftor,
ins 3imrner.

Rurs prüfenb blihten feine Rügen über bie RIaffe hin«
roeg, bann begann er ohne lange Umfdjroeife bie Unter«
fudmng.

,,2Ber hat Serrn JÖüthi ben 3ettel angehängt?"
flautlofe Stille.
„3dj frage nod) einmal: 2Ber mar es?"
SBieberum oerftridjen bange Sefunben. Riemanb mel«

bete fid).
Run bonnette ber Reftor los: „geiglinge! Schämt

euch! 3ft bas eine Seibentat, einen eurer liebften fieljrer
fo 3U oerungfimpfen! 3d) bin ficher, bah nidjt bie Sälfte
ber RIaffe mit bem Uebeltäter einig geht, roerbe aber gleich«

mohl alle beftrafen müffen, menn ber Rinbsfopf nid)t ben
Rtut aufbringt, fidj felbft 3U melben. Rehmt eudj mohl
in Rdjt! Rehmt eudj mohl in Rd)t! 3dj frage sum legten«
mal: 2Ber ift ber Sünber?"

Die RIaffe fdjroieg meiter. Rur hin unb roieber rieb fid)
einer oerlegen mit bem Sanbrüden über bie Stirne ober
fraute fidj hinter ben Ohren, mo es ihn gar nidjt bih-

„Run gut, Dann alfo nidjt. 2Bie ihr roollt." Der
Reftor räufperte fich unb fprad) roeiter:

„Die ©etragensnote eines jeben Sdjülers ber RIaffe
II d roirb im nädjften 3eugtiis um einen gattsen Runft oer«
fchlechtert. Rm nädjften Rîittroodjnadjmittag finb brei Stun«
ben Ulaffenarreft af>3ufihen. Die RIaffe roirb mährenb bes

gan3en Schuljahres oon ben Sdjülerroettfämpfen ausge«
fchloffen. Serr Süthi roirb fidj auherbem oorbehalten, in
feinen fächern fdjriftliche Strafarbeiten su erteilen. 3m
roeitern finb alle eure Sehrer angeroiefen, ohne Radj«
ficht "

Rlöhüd) rih fid) Subi .Rrummenadjer sufammen.
„3d) roar's, Serr Reftor!" rief er unb fuhr oon feinem

RIahe auf.
©in erleichtertes Rufatmen ging burd) bie RIaffe.
„Rha!" Der Reftor runselte bie Stirn. „Reidjlid)

fpät, Rrummena^er, reidjlid) fpät. Du fommft um elf Uhr
3U mir aufs Sureau."

Roch ein fdjarfes Rufblinfen ber Rugengläfer — unb
ber Reftor oerlieh bas 3immer.

Die ©üben hatten faum 3eit, Rubis erftaunliches, urt«
erroartetes ©erhalten 3u befpredjen, als bereits ber Söber
eintrat, fidj ans Ratheber fehte unb fofort feine ©efdjichts«
leftion begann, als ob nichts gefdjehen roäre. Die Rlaffe
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Der Dëàer.
Von Xsrl Tupkersàlliie<j.

Es hatte eben zum zweitenmal geläutet. Einige Schü-
ler, die sich verspätet hatten, huschten auf leisen Sohlen
noch in ihre Klassenzimmer. In den Korridoren herrschte
vollständige Ruhe. Nur aus der Klasse 116 drang das Ge-
schrei der wild durcheinanderlärmenden Schüler bis auf den
Gang hinaus. Vergeblich rief der Klassenchef Robert Platt-
ner seine Kameraden zur Ordnung:

„Ruhe jetzt!"
„.Halt du selber dein ungewaschenes Maul, du Tropf!"

schrie Ludwig Krummenacher erbost. „Du kannst ja der
Suppe unseren neuesten Streich getreulich rätschen und dich
wieder einmal beliebt machen!"

„Sowieso! Schmeichler! Rätschihung! Dreckiger Streb-
sack! Pfui Teufel!" tönte es durcheinander.

„Ruhe jetzt!"
Der Chef schlug mit dem Klassenbuch aufs Pult, be-

nützte dann die augenblicklich eingetretene, verhältnismäszige
Ruhe und sagte resolut:

„Ich bin kein Schmeichler, ich bin weder ein Rätschi-
hung, noch ein Strebsack. Ich habe euch nie verpfiffen.
Am allerwenigsten bei der Suppe, beim Rektor. Aber das,
was sich Ludi nach der vorigen Geographiestunde mit dem
Köder geleistet hat, das ist denn doch der Gipfel. Aus-
gerechnet mit dem Höder, den wir alle gut leiden mögen,
trotzdem er ab und zu einem eine Stunde Arrest diktiert.
Aber — sagt selber — welcher von uns ginge nicht gerne
in die Schulausstellung Lampengläser putzen?"

Zustimmungsgemurmel und Protestrufe wurden laut.
Etwas Unerhörtes war nämlich geschehen.

„Höder", der Lehrer für Geographie und Geschichte,
hatte Ludi Krummenacher beim Spicken erwischt und ihm
eine Stunde Arrest aufgebrummt.

„Bischt e Lump und bleibscht e Lump, hascht Ar-
rescht vo vier bis fumf! Kommscht dann heute in die Schul-
ausstellung Lampegläser putze!"

Dieses Sprüchlein kannten bereits eine Anzahl Buben
der Progymnasialklasse 116. Dieser Arrest aber war merk-
würdigerweise sehr beliebt. Und wenn sich einer im Unter-
richt einen Schwatz erlaubte, während Höder erzählte oder
beim Repetieren absichtlich einen faustdicken Unsinn ver-
zapfte, so geschah das weniger, um den Lehrer zu ärgern,
als auf die Aussicht hin, in die Schulausstellung zitiert zu
werden. Die Schulausstellung war Höders Heimat, sein
Werk, in dem er aufging. Wenn die armen Sünder dann
eine Viertelstunde ihrer Strafarbeit obgelegen und ein Hal-
bes Dutzend vom Gaslicht angerußte Lampengläser geputzt
hatten, wurden die neuesten Schulwandbilder betrachtet,
allerhand Modelle beschnüffelt und kritisiert oder alte, ver-
staubte Geschichtswerke durchblättert. Höder wurde mutig
zur Mitarbeit herangezogen: „Herr Lüthi, warum — wie-
so — weshalb - Ging das damals wirklich so zu?"

Und Höder erklärte, erzählte und schnaufte den stau-
nenden Bubenaugen unerschöpflich Anekdoten vor — den
Grund ihrer Anwesenheit in der Schulausstellung hatte er
vollständig vergessen.

Ludi Krummenacher aber, der in der Klasse den Ruf
eines Gauners von Format genoß und nicht wenig An-
Hänger hatte, war durchaus nicht höderfreundlich gesinnt.
Die Schulausstellung konnte ihm gestohlen werden samt
ihrem Direktor. Die über ihn verhängte Arreststunde würde
er wohl absitzen müssen, das sah selbst Ludi Krummenacher
ein. Nach der Eeographiestunde rächte er sich aber in der
Weise, daß er dem nichtsahnenden Höder einen Zettel
hinten an den Rock heftete, auf dem mit Plakatschrift ge-
schrieben stand:

bloecker

Mit dieser Anschrift wandelte Höder im Korridor, wo er
die Aufsicht führte, herum und leise zuerst, dann immer
lauter wurde das Pamphletchen von der auf den Spiel-
platz strömenden Bubenschar gelesen ^ solange, bis
Dr. Lüscher seinen Kollegen davon befreite.

Durch eine Umfrage in der Pause hatte die Lehrer-
schaft bereits soviel herausgebracht, daß die Schandtat in
der berüchtigten 116 verübt worden sei.

„Ich gebe keinen Namen an", rief der Klassenchef über
die beunruhigten Gemüter hinweg, „aber dann könnt ihr
euch darauf gefaßt machen, daß wir alle für diesen Blöd-
sind bestraft werden. Die Suppe kennt kein Erbarmen

Kurt Verger, der beste Fußballspieler der Klasse, er-
hob sich. „Ludi soll die Sache nur selber ausfressen", sagte
er, „das war eine Frechheit ohnegleichen, da hat der Tschiefu
(Chef) ganz recht. Der Höder hat das nicht um uns ver-
dient. Ludi ist ein blöder Affe!"

„Sowieso! Klara! Der Blagueur soll jetzt einmal zei-
gen, daß er auch noch ein bißchen Mut hat!" mehrten sich

die Stimmen.
„Oh — ihr verdammten Grünnihüng!" schrie Ludi

wütend, „ihr wollt Kameraden sein? Zuckerbubis seid ihr
allesamt ^ nur keine (Zielen!"

„Bravo! Der hat's euch wieder einmal gesagt!" Lu-
dis Meute trampelte Beifall.

In diesem Augenblick trat die Suppe, der Herr Rektor,
ins Zimmer.

Kurz prüfend blitzten seine Augen über die Klasse hin-
weg, dann begann er ohne lange Umschweife die Unter-
suchung.

„Wer hat Herrn Lüthi den Zettel angehängt?"
Lautlose Stille.
„Ich frage noch einmal: Wer war es?"
Wiederum verstrichen bange Sekunden. Niemand mel-

dete sich.

Nun donnerte der Rektor los: „Feiglinge! Schämt
euch! Ist das eine Heldentat, einen eurer liebsten Lehrer
so zu verunglimpfen! Ich bin sicher, daß nicht die Hälfte
der Klasse mit dem Uebeltäter einig geht, werde aber gleich-
wohl alle bestrafen müssen, wenn der Kindskopf nicht den
Mut aufbringt, sich selbst zu melden. Nehmt euch wohl
in Acht! Nehmt euch wohl in Acht! Ich frage zum letzten-
mal: Wer ist der Sünder?"

Die Klasse schwieg weiter. Nur hin und wieder rieb sich

einer verlegen mit dem Handrücken über die Stirne oder
kraute sich hinter den Ohren, wo es ihn gar nicht biß.

„Nun gut. Dann also nicht. Wie ihr wollt." Der
Rektor räusperte sich und sprach weiter:

„Die Betragensnote eines jeden Schülers der Klasse
116 wird im nächsten Zeugnis um einen ganzen Punkt ver-
schlechtere Am nächsten Mittwochnachmittag sind drei Stun-
den Klassenarrest abzusitzen. Die Klasse wird mährend des

ganzen Schuljahres von den Schülerwettkämpfen ausge-
schlössen. Herr Lüthi wird sich außerdem vorbehalten, in
seinen Fächern schriftliche Strafarbeiten zu erteilen. Im
weitern sind alle eure Lehrer angewiesen, ohne Nach-
ficht "

Plötzlich riß sich Ludi Krummenacher zusammen.
„Ich war's, Herr Rektor!" rief er und fuhr von seinen,

Platze auf.
Ein erleichtertes Aufatmen ging durch die Klasse.
„Aha!" Der Rektor runzelte die Stirn. „Reichlich

spät, Krummenacher, reichlich spät. Du kommst um elf Uhr
zu mir aufs Bureau."

Noch ein scharfes Aufblinken der Augengläser — und
der Rektor verließ das Zimmer.

Die Buben hatten kaum Zeit, Ludis erstaunliches, un-
erwartetes Verhalten zu besprechen, als bereits der Höder
eintrat, sich ans Katheder setzte und sofort seine Geschichts-
lektion begann, als ob nichts geschehen wäre. Die Klasse
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roar ein Ohr, |>öber fam in Stimmung unb launig er-
sftE)Itc er gegen ben Sdjlufj ber Stunbe bie grie^ifdje Sage
über bie ©ntfteljung ber ©tildjftrafje. ©in Hücheln lag über
ber HIaffe, Sober fdjmun3elte aufrieben unb als es in bie
faille läutete, rief er Subi Hrumtnenadjer oor bie HIaffe.

„©hrummenadjer, bu bifcfjt e bumme Härl!" fagte er
gana unb gar nicbt böfe, lief? Hubi fteben unb ging hinaus.

*

Subi Hrumtnenadjer rourbe oon ber Suppe ins ©ebet
genommen unb erhielt einen ©Tittroodjnadjmittag aubittiert.
©ufjerbent rourbe er auf Antrag non Hurt ©erger für bie
laufenbe Saifon uom HIaffentearn bisqualifiaiert. Die HIaffe
oerurteilte mit großem ©lehr bas ©erhalten ber Subi=©Iique
unb ftellte fich auf Sobers Seite.

3roei Jage fpäter, oor ber nädjften ©efd)id)tsftunbe,
trat ber Jfchiefu oor bie HIaffe.

„ffiiele, eine ©euigïeit! Der Söber hat ein Sieb ge=

bichtet unb tomponiert. Salt, bas hetfet — bie ©Mobie
flammt non Söber, gefeht hat es ber Organift Hart Seh-
3n ber nädjften ©borgefaugsfüntbe follen roir bas Sieb
lernen. 3dj hohe hier einen ©b3ug. 3d) lefe es euch oor.
Sört 3u:

,,3m alte Hanbgridjt Stärnebärg,
oo ber Saane bis aunt lllmiabärg
tönt nachts im gorft es Sohle!
Jrutnpete blafen im ©büni3bärg,
ber Sdjladjtruef fdjallt oo 2BoI)Ie.
©oh Stärnebärg!"

,,©oh Stärnebärg!" tönte es begeiftert aus ber HIaffe.
Hurt ©erger meinte:

„©ielc, ich mache einen ©orfd)lag. SBenn ber Söber
aur Jiire fjereinïommt, fdjmettern roir ihm bie erfte Strophe
entgegen — natürlich ohne ©Mobie!"

„Soroicfo, bas roirb geriffett. Der Jfdjiefu foil fie noch»

mal lefen!" fdjrien bie ©üben. j?rih ©lattner begann. Hurt
©erger hielt barauf, baf? jeber bie Sippen beroegte unb äugte
fdjarf roie ein Sperber nad) ber ©anï, bie Subi Hrummen»
adjer brüdte.

Haum roar bie Strophe bttrdjgefprochen, als auch fdjon
ber Söber puftenb eintrat, bie merlroürbig ruhige HIaffe
ïritifd) mufterte unb fid) bann ant Hatbeber nieberliefj.

„Sopp!" rief Hurt ©erger halblaut unb fräftig he»

gannen bie ©ubett 311 re3itiereit:
„3m alte Sanbgrüht Stärnebärg —"

Der Söber tuadjte grobe ©ugen, lächelte faft oerlegett
oor fid) hin unb fagte bann, als bas Iehte ,,©ot? Stärne.»
bärg" oerflungen roar:

„ffiefällt's euch?"
„©usgeaeichnet! Sauglatt! ©rittta! ©eriffen!"
Söber fd)mun3elte:
,,3a, roir follten eigentlich in ber griedjifdjen ©efd)icf)te

roeiterfahren — aber — eh id) cr3ählc eud) jeht biefe Stunbe
bie ©efd)id)te bes alten Hanbgeridjtes Stärnebärg."

„Sraoo Serr Süthi! ©terci oielmal!"
Die HIaffe ftrahltc. Selbft Subi Sbruntmenacher fiel

ein Stein ootn Se^en. ©r hatte nichts anberes erroartet,
als baf? Sober ihn heute auitt Sßieberholen brannehmen
roerbe — griedjifdje ©efd)id)tc roar nicht feine Stärfe. ©Iüd=
feiig lief? er fid) in feine ©an! 3ttrüdfaIIen.

Söber er3ählte. 3fünfunb3toan3ig ©aar Subenaugen
hingen gefpannt an feinen Sippen.

„©obis Subi", fagte nad) ber Stunbe Hurt ©erger,
„ben Söber gäben roir nod) lange nicht gratis, bu ©inb»
uieb!"

Hnb ber Jfdjiefu ertlärte: „Heine 5a.ren mehr beim
Sober, bas ift ein ©entleman."

So tarn es, baf? bie IT d für Söber fchroärmte unb feine
befte HIaffe rourbe.

Katharina von Bora^ die ideale
Hausfrau und Mutter.

3m Sügellanb ber Seipaiger ©bette liegt bei ©rimma
bie ©uine eines alten ©omtentlofters. ©s banbelt fidj hier
um jenes HIofter © i m b f dj e tt, in bem Suthers grau,
Hatharina oon ©ora, bie gröfete 3eit ihrer 3ugenb in
©ntbehrung unb STrbeit oerbradjte. ©uf einer ©ebenttafel
fteht hier au lefen:

„3n biefem ©onnenflofter roeilte 1509—1523

Katharina oon ©ora.
©efreit rourbe fie burd) ben ©atsherrn

Seonharb Hoppe aus Jorgau am 4.- ©pril 1523,
oertnählt mit Dr. ©tartin Suther au ©Attenberg

am 13. 3uni 1525."

©s hat fid) alfo bei Hatharina oon ©ora, als fie bas

HIofter oerlieh, um Sludjt gehanbelt. Damals, an einem

Sonnabenb oor Dftern bes 3ahres 1523, unternahmen neun
©onnen bes HIofters bie 3?lud)t, bie roeltberühmt roerben

follte roegen ber einen ©onne, bie am 13. 3uni 1525 bte

©hefrau bes roortgeroaltigen ©efortnators rourbe. Da man
oon Hatharina oon Sora über fdjroere Seelenlämpfe, un»

gütige Sehanblung im HIofter unb bergleidjen nie etroas

gehört hat, roar bie Hrfadje 3ur flucht fidjerlidj echter,

religiöfer Iteberäeugungsroanbel.
3n betn Heinen Sippenborf bei Hierihfd) in Sadjfen

!am Hatharina oon ©ora am 29. 3anuar 1499 aur ©Seit.

Sie oerlor feljr früh ihre ©lutter, eine geborene oon Sau»
bih, unb ihr Sater, Sans oon ©ora, rauhte fid) feinen

befferen ©at, als bie Hleine 3U ben Senebiïtinerinnen nach

©rehna bei Sitterfelb 3U geben.

3m HIofter ©intbfdjen rourbe Häthe als Sechaehnidbrige

3ur ©onne geroeiht. ©Is foldje lebte fie mit anberen ©on»

nen 3ufammen in ber „HIaufur" in ©emeinfdjaft. 3u ihnen
ïamen nur Saienfdjroeftern, bie oielerlei HIofterbienfte oer»

fahen unb auch ihren Schlafplah im HIofter hatten, ohne

jebodj bas ©onnengelitbbe abgelegt au haben. Daneben

eqogen bie ©onnen Hoftïinber, bie oon ©belsfamilien auf
bent Sattbe unb oon ©ürgerfatnilien in ber Sterbt bem

HIofter 3ur ©Ziehung anoertraut roaren unb oon benen

bie meiften roohl fpäter felbft bas ©onnentleib an3ogen.

Das ©eben in bem HIofter ©intbfdjen roar hart. Die
©onnen lebten 3toar nad) ber Drbensregel in ©emeinfdjaft,
burften aber - befoubers beim ©ffert unb im Schlaf»

faal — ïaum miteinanber fpredjen. ©lehr ©ebefreiheit roar

bagegen im ©rbeitsraum erlaubt, too ©tefjgeroänber unb

bergleidjen Dinge gefertigt rourben. ©s gab benlbar ein»

fadje Hoft, Sfleifd) unb gett jebenfalls überhaupt nicht-

Unb Häfe, ©îild) unb ©ier tourbett nur bei feftlidjen ©n»

läffen gereicht, ©n 15 ftrettgen Safttagen int 3aljr erhielten
felbft bie Snfaffen ber Hranlenftube nidjts.

Der tägliche Dienft begann bereits früh bret Uhr,
unb ba fie felbft im SBinter bei ©is unb Sdjnee roarmej

Hnterïleibung nidjt tragen burften, roar bas für bie ©on»

nett eine roirflidje Selbftentfagung. ©us Suthers Sicher

finb ©egclroibrigïeiten bes ©imbfdjner HIofters nidjt he»

ïannt geroorben, man fcheint fid) alfo bort ftreng nach er»

laffenen Sorfdjriften geridjtet 3U haben.
©adjbem bamals Seonharb Hoppe aus Jorgau, ber

als Sertrauensperfoit bes Hurfürften in hohem ©nfehen
ftanb, bie neun ©onnen unter einem ©lanroagen oerborgen
aus bem HIofter ©imbfdjen gefchmuggelt unb nadj Jorgau
gebracht hatte, tarn Hatharina oon ©ora in bas Sau*
bes ©lagifters ©eidjenbad) in ©3ittenberg. Sier traf fie

3utn erften ©lale auf Suther, ber roahrfdjeinlich Häthes
hausfrauliche Jugenben erïannte unb fie beshalb balb fo 3"

fdjäfcen rauhte, baf? er fid) bemühte, fie 311 oerheiraten.
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mar ein Ohr, Höder kam in Stimmung und launig er-
zählte er gegen den Schluß der Stunde die griechische Sage
über die Entstehung der Milchstraße. Ein Lächeln lag über
der Klasse, Höder schmunzelte zufrieden und als es in die
Pause läutete, rief er Ludi Krummenacher vor die Klasse.

..Chrummenacher, du bischt e dumme Kärl!" sagte er
ganz und gar nicht böse, ließ Ludi stehen und ging hinaus.

Ludi Krummenacher wurde von der Suppe ins Gebet
genominen und erhielt einen Mittwochnachmittag zudiktiert.
Außerdem wurde er auf Antrag von Kurt Berger für die

laufende Saison vom Klassenteam disqualifiziert. Die Klasse
verurteilte mit großein Mehr das Verhalten der Ludi-Clique
und stellte sich auf Höders Seite.

Zwei Tage später, vor der nächsten Geschichtsstunde,
trat der Tschiefu vor die Klasse.

..Giele, eine Neuigkeit! Der Höder hat ein Lied ge-
dichtet und komponiert. Halt, das heißt - die Melodie
stammt von Höder, gesetzt hat es der Organist Karl Heß.
In der nächsten Chorgesangsstunde sollen wir das Lied
lernen. Ich habe hier einen Abzug. Ich lese es euch vor.
Hört zu:

„Im alte Landgricht Stärnebärg,
vo der Saane bis zum Ulmizbärg
tönt nachts im Forst es Johle!
Trumpete blasen im Chünizbärg,
der Schlachtruef schallt vo Wohle.
Potz Stärnebärg!"

„Potz Stärnebärg!" tönte es begeistert aus der Klasse.
Kurt Berger meinte:

„Giele, ich mache einen Vorschlag. Wenn der Höder
zur Türe hereinkommt, schmettern wir ihm die erste Strophe
entgegen - natürlich ohne Melodie!"

„Sowieso, das wird gerissen. Der Tschiefu soll sie noch-
mal lesen!" schrien die Buben. Fritz Plattner begann. Kurt
Berger hielt darauf, daß jeder die Lippen bewegte und äugte
scharf wie ein Sperber nach der Bank, die Ludi Krummen-
acher drückte.

Kaum war die Strophe durchgesprochen, als auch schon

der Höder pustend eintrat, die merkwürdig ruhige Klasse
kritisch musterte und sich dann am Katheder niederließ.

„Hopp!" rief Kurt Berger halblaut und kräftig be-

gannen die Buben zu rezitieren:
„Im alte Landgricht Stärnebärg —"

Der Höder machte große Augen, lächelte fast verlegen
vor sich hin und sagte dann, als das letzte „Potz Stärne-
bärg" verklungen war:

„Gefällt's euch?"
„Ausgezeichnet! Sauglatt! Prima! Gerissen!"
Höder schmunzelte:
„Ja. wir sollten eigentlich in der griechischen Geschichte

weiterfahren — aber ^ eh ich erzähle euch jetzt diese Stunde
die Geschichte des alten Landgerichtes Stärnebärg."

„Bravo Herr Lüthi! Merci vielmal!"
Die Klasse strahlte. Selbst Ludi Krummenacher fiel

ein Stein vom Herzen. Er hatte nichts anderes erwartet,
als daß Höder ihn heute zum Wiederholen drannehmen
werde — griechische Geschichte war nicht seine Stärke. Glück-
selig ließ er sich in seine Bank zurückfallen.

Höder erzählte. Fünfundzwanzig Paar Bubenaugen
hingen gespannt an seinen Lippen.

„Nobis Ludi", sagte nach der Stunde Kurt Berger,
„den Höder gäben wir noch lange nicht gratis, du Rind-
vieh!"

lind der Tschiefu erklärte: „Keine Faxen mehr beim
Höder, das ist ein Gentleman."

So kam es, daß die II <l für Höder schwärmte und seine

beste Klasse wurde.

Xaàarina von Lora^ die ideale
Hausfrau und Nutter.

Im Hügelland der Leipziger Ebene liegt bei Grimma
die Ruine eines alten Nonnenklosters. Es handelt sich hier
um jenes Kloster Nimbschen, in dem Luthers Frau,
Katharina von Vora, die größte Zeit ihrer Jugend in
Entbehrung und Arbeit verbrachte. Auf einer Gedenktafel
steht hier zu lesen:

„In diesem Nonnenkloster weilte 1509—1523

Katharina von Bora.
Befreit wurde sie durch den Ratsherrn

Leonhard Koppe aus Torgau am 4. April 1523,
vermählt mit Dr. Martin Luther zu Wittenberg

am 13. Juni 1525."

Es hat sich also bei Katharina von Bora, als sie das

Kloster verließ, um Flucht gehandelt. Damals, an einein
Sonnabend vor Ostern des Jahres 1523, unternahmen neun
Nonnen des Klosters die Flucht, die weltberühmt werden
sollte wegen der einen Nonne, die am 13. Juni 1525 die

Ehefrau des wortgewaltigen Reformators wurde. Da man
von Katharina von Bora über schwere Seelenkämpfe, un-
gütige Behandlung im Kloster und dergleichen nie etwas
gehört hat, war die Ursache zur Flucht sicherlich echter,

religiöser Ueberzeugungswandel.

In dem kleinen Lippendorf bei Kieritzsch in Sachsen
kam Katharina von Bora am 29. Januar 1499 zur Welt.
Sie verlor sehr früh ihre Mutter, eine geborene von Hau-
bitz, und ihr Vater, Hans von Bora, wußte sich keinen

besseren Rat, als die Kleine zu den Benediktinerinnen nach

Brehna bei Bitterfeld zu geben.

Im Kloster Nimbschen wurde Käthe als Sechzehnjährige

zur Nonne geweiht. Als solche lebte sie mit anderen Non-
nen zusammen in der „Klausur" in Gemeinschaft. Zu ihnen
kamen nur Laienschwestern, die vielerlei Klosterdienste ver-
sahen und auch ihren Schlafplatz im Kloster hatten, ohne

jedoch das Nonnengelübde abgelegt zu haben. Daneben

erzogen die Nonnen Kostkinder, die von Adelsfamilien auf
dem Lande und von Bürgerfamilien in der Stadt dem

Kloster zur Erziehung anvertraut waren und von denen

die meisten wohl später selbst das Nonnenkleid anzogen.

Das Leben in dem Kloster Nimbschen war hart. Die
Nonnen lebten zwar nach der Ordensregel in Gemeinschaft,
durften aber - besonders beim Essen und im Schlaf-
saal — kaum miteinander sprechen. Mehr Redefreiheit war
dagegen im Arbeitsraum erlaubt, wo Meßgewänder und

dergleichen Dinge gefertigt wurden. Es gab denkbar ein-

fache Kost. Fleisch und Fett jedenfalls überhaupt nicht.

Und Käse, Milch und Eier wurden nur bei festlichen An-
lässen gereicht. An 15 strengen Fasttagen im Jahr erhielten
selbst die Insassen der Krankenstube nichts.

Der tägliche Dienst begann bereits früh drei Uhr,
und da sie selbst im Winter bei Eis und Schnee warmes

Unterkleidung nicht tragen durften, war das für die Non-
nen eine wirkliche Selbstentsagung. Aus Luthers Feder
sind Regelwidrigkeiten des Nimbschner Klosters nicht be-

kannt geworden, man scheint sich also dort streng nach er-

lassenen Vorschriften gerichtet zu haben.
Nachdem damals Leonhard Koppe aus Torgau, der

als Vertrauensperson des Kurfürsten in hohem Ansehen

stand, die neun Nonnen unter einem Planwagen verborgen
aus dem Kloster Nimbschen geschmuggelt und nach Torgau
gebracht hatte, kam Katharina von Bora in das Haus
des Magisters Neichenbach in Wittenberg. Hier traf sie

zum ersten Male auf Luther, der wahrscheinlich Käthes
hausfrauliche Tugenden erkannte und sie deshalb bald so zu

schätzen wußte, daß er sich bemühte, sie zu verheiraten.
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